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Verftrich mit Haarkalk anbringen laffen kann. Diefer vordere Teil der Giebelmauer,

welcher fich über das Dachdeckungsmaterial hinaus erhebt, ift im Kern fo fchwach

wie möglich, höchftens 40 cm Itark. Häufig wird die übrige Stärke der Giebelmauer

dazu verwendet, eine Treppe an den Giebelfchenkeln entlang bis zum Firft hinauf-

zuführen. Für die Unterhaltung der Dächer wie der Giebel ift dies eine vorzügliche

Anlage.

Die Deckplatten können entweder der Neigung des Daches folgen oder die

Schichten des Giebelmauerwerkes in Stufen wagrecht abdecken; dadurch entflehen

die Staffelgiebel. Sie treten an Kirchen felten

auf. Mühlhaufen in Thüringen bietet in feiner Fig" ‘49' Fig' ‘5°'

Liebfrauenkirche ein glänzendes Beifpiel der

Verwendung folcher Staffelgiebel am Ausgang

der frühgotifchen Zeit. Diefe Staffeln nehmen

im Laufe der Entwickelung alle möglichen deko-

rativen Zinnenformen an.

Der dritte Ausgangspunkt für die Giebel—

geltaltung find die Oeffnungen, welche zur

Erhellung des Dachraumes erforderlich oder

wünfchenswert find. Diefelben erhielten alle

möglichen Fenl’rerformen; fogar Rofen mit ver-

fchwenderifchem Mafswerk traten auf. Die Kreuzfchiffe von Notre-Dame zu Paris

bieten glanzv_olle Beifpiele aus der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts (Fig. 145“);

die Spannung der Rofe, über welcher fich der Giebel erhebt, beträgt nicht weniger

als 13 m. Am Fufsgefims diefes Querfchiffes verewigt folgende Infchrift den geift-

reichen Baumeifter und die ]ahreszahl:

»ANNO - DNI . MCCLVII . MENSE - FEBRUARIO .

IDUS . SECUNDO -

HOC . FUIT - INCEPTUM . CRISTI . GENITRICIS . HONORE .

KALLENSI - LATHOMO . VIVENTE . ]OHANNE - MAGISTRO -«

[Im Jahre des Herrn 1257 im Monat Februar an den zweiten Iden, wurde diefes angefangen zu Ehren

  
Vom Turm St.—Romain“

der Kathedrale zu Rouen.

der Gebärerin Chrifii zu Lebzeiten des Meiflers _‘70/umnes des Baumeil'ters aus Chelles.]

Hier ift auch den Giebelfchenkeln ein befonderer Schmuck durch einen Mafs—

werkkamm verliehen. Sonft bilden fich an diefen Stellen die Kriech- oder Kanten-

blumen aus. Blätter und Blüten fproffen aus den Giebelfchenkeln in regelmäßiger

Reihenfolge. ja, nicht blofs die Giebelfchenkel befetzen fie; an allen Kanten der

Fialen und Geländerpfoften finden fie fich ein und geben den Umriffen des Gebäudes

gegen den Himmel ein bisher nie gefehenes, über alle Mafsen reizvolles Prunk-

mittel. Vielleicht hat die Erfindung diefer Kantenblumen fchon die altchril’cliche

Kunft gemacht. Sieht man fie doch in'einfacher Geftalt fehr häufig auf den alt-

chriftlichen Reliefs, welche die Altare, Bil'chofsf’tühle und Diptychen fchmücken.

In der orientalifchen Teppichweberei haben fie fich mit griechifch-orientalifcher

Unveränderlichkeit feit der altchriftlichen Zeit bis heute erhalten. Fig. 14643) zeigt

frühgotifche Kriechblumen von den Türmen der Weflanficht der Notre-Dame zu Paris

aus, der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts; Fig. 148“) die hochgotifchen Kanten-

blumen vom füdlichen Turm des Cölner Domes; Fig. 147“) eine Kriechblume oder
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